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Roma
Rriftall unb Silber flirrte. SDîart beroegte lief) fjetler

unb gemeffen in bem gebämpften Siebt non ben SBänben.
Silbern — biefes ©etue! backte ifkter unb fab geregt

um fidj.
ïtus einem IRebenraum brang manchmal SKufif — eine

©angofapelle, bunfle ©itarren non überrafd)enber Senti»
mentalität.

„Ob, Sübamerifa — !" fagte ber ftaffeemann
[cfjmaibtenb.

Stimmengeroirr mogte öa3roifcfjen auf, pfropfen
tnallten.

Oer 33rafilianer machte ein oeqüdtes ©efidjt. Dabei
fcbielte er ein bifedjen.

„Slber Dr. 5tling — roarum lächeln Sie nur fo un»
heimlich?" fragte Daifp 3opce ladjenb unb legte ihre iu=
roelengefcbmüdte £anb auf bie [eine. „Sittb Sie fdjlcdbier
Saune?"

„O nein — fagte $eter unb 30g baftig feine foanb
weg. —

Da batte Daift) bas $aar am SRebentifdj bemerft.
„Sallo — !" rief fie überrafebt. „2Bie geht's?" Sie fanbte
ein ftrablenbes Säbeln 3um IReÖentifd) hinüber — ibre linfe
Augenbraue rutfebte roieber einen halben ginger breit in
bie Sähe.

Unb roas jebt folgte, mar etmas, bas $eter bis an
feitt fiebensenbe nicht oergeffen fonnte.

Soni manbte ein menig ben ftopf, fab Daift) 3opce
fremb ins ©efiebt unb fagte:

„Gilt bas bir, 33ob?"
23ob Sieretens brebte fich lang [am um.
Unb auf einmal fprang ber alte 3opce auf unb hielt

fi<b am Sifdb feft, unb im felben Slugenblict fan! Daifp
öopee blaff in ihren Seffel 3urüd.

23ei ihrem SlnblicE machte 23ob Sieretens ein über»
tafdjtes ©efiebt. „5aIIo — ©reteben!" fagte er.

SSeier traute feinen Obren nicht.
„fRanu bift bu roieber im Sanbe?" fuhr Sierdetts

fort. „Sieb mal an — ber £>err $apa audj. ba? SBieber
auf freiem gufe? Uta Rinber, roer foil benn jebt mieber
bran glauben?"

Die Kellner tarnen neugierig näher, ©orbago erhob
M) brobenb unb machte einen Schritt auf 33ob Sieretens
3u. Der trat ihm febnelt entgegen unb fagte leife — aber

bah tßeter jebes SBort oerftanb: „Senor ©orbago —
pir toollen bod) Sluffebn oermeibert, nicht? — 3dj machte

vorigen 3abr 3bre 23etanntfdjaf± im ftlub — entfinnen
Sie fich? ©rlauben Sie mir, 3bnen 3u fagen, bah bas bier
'rate ffiefellfdjaft für Sie ift. Sie roerben mid) oerfteben.
3u näheren ©rttärungen fteben ich unb mein jRedjtsanroali
bbnen natürlich 3ur Verfügung!"

Unter Ureter febmanfte ber Stuhl bin unb her. ©r
PaeJte erfdjroden ben Sib mit beiben £>änben. ©r fab mit
ûerfebmimmenben Slugen, roie fdptell ber Äaffeemann be»

srrff- 23ieIIeidjt hatte er Utoutine in biefer Slrt oon ©rieb»
trtflen.

(SopfyriQÏjt bt) ®rtorr & |>irtï) ©, m. 6. Sttüticljen.

„Sie finb toerr Sierdens, nicht roabr?" fagte ©orbago
mit unberoegtem ©efiebt. „3d) glaube,. Sie 3U oerfteben.
3d) bin 3bnen fef>r banfbar. 3d) roerbe Sie morgen an»
rufen, — nicht roabr?"

©r oerneigte fidj. forrett oor ber ©efellfdjaft, höfliche
galten um ben URunb. ©ine Spur Sebauern lag in bem
©Iid, ben er Daift) 3opce 3umarf. Dann rointte er löffig
bent Oberïellncr: ,,3îed;nung auf mein 3immer!" — unb
ging mit ber felbftoerftänblidjften URiene ber Sßelt burd)
bie Difcbreiben bem Wusgang 3U.

Die 3opces ftanben erftarrt. Sangfam trod) ijJeter aus
feinem Seffel empor.

„2Bas nun?" fagte bie nafale Stimme. „Sonitinb —
toas fann id) nod) für bid) tun?"

„jRidjts toeiter im Wugenblid!" anttoortete Sotti la»
cbenb. WoIItommen ohne 9tüdfid)t auf bie Ulnroefenbeit ber
3opces fuhr fie fort: „3chi baute bir. 33ob — bas baft bu
herrlich gemacht! — gür beute abenb bift bu in ©nabelt
entlaffen. gür bie tleine Wusfpradje, bie nun erfolgen roirb,
brauche id) bieb nid)t, fonbern id) gebente mid) in ben Sd).ub
biefes jungen ©entlentaus 3u begeben — oon beffett ©egen»
toart hierorts id), allerbings febr überrafebt toar!"

iPeter fühlte eine S>anb, bie abfdjiebnebmenb bie feine
brüdte. ©r brüdte träftig roieber, oon unerroarteter Spnt»
patbie 3U bem gilmftar überroältigt. Unb oolltommen oer»
battert geroabrte er, toie bie 3opces, bie bis jebt nicht
gemudft hatten, SRiene machten fid) 3u entfernen.

fUttb toie Soni fie mit ber Iiebensroürbigften SRiene
ber SBelt, aber mit bem rabiateften Donfall, ben er je oon
einer grau gehört batte, aufhielt, inbem fie fagte: „Wber
meine £errfd)aften, Sie toollen bod) nidjt fdjon geben? —
Das toäre tatfadjlidj fefjr unböflieb!"

Unb als ber alte 3opce fie beifeite brängen wollte,
bauchte fie ihn an: „URenfcb, wenn Sie jebt geben, fliegen
3bnen fämtlicbe Deller an ben 5topf!"

Die 3ot)ces blieben oerblüfft fteben unb Soni fuhr
roieber fanft fort: „Sie haben fidjer im Wugenblid roenig
Sntereffe baran, oor allen Seuten fompromittiert 30 roerben.
Unb roir haben ja roirflidj eine gan3e URenge miteinanber
3u befpredjen — nicht roahr?"

Die beiben fafeten fid), mübfam. Wis Soni mit blibenben
Wugen nad) einem Seiler griff, fügten fie fid) ihr.

ÏRan nahm roieber IfUab.
IRuber ben oerftänbnislofen 5teIIuern hatte niemanb

ben fleinen Stuftritt bemertt.
„9ta — mein Serr ©elebrter!" fagte Soni oergnügt

unb lachte ißeter 3u. ©r blidte mit grensenlofer 23erounbe=

rung 3U ihr auf. „2lmüfant, roas?" fagte fie. „ülusgeredjnet
im ©rillroom bes 2lbIon mit ben beiben Seutdien hier 3U

fiben."
3n Daifps îlugen roetterleuchtete es gefährlich) — aber

ihr 33aier hielt ihren 2lrm. ©r fcbielte Soni tüdifd) an.
Daifp roar einem 5lusbru(b nahe.

„fReg bidj. nicht auf, Siebling!" fagte 9PRr. 3opce. ,,©s
bat leinen Sinn. 3d) bin ungeheuer gefpannt 3u hören,

Koma
Kristall und Silber klirrte. Man bewegte sich heiter

und gemessen in dem gedämpften Licht von den Wänden.
Albern — dieses Getue! dachte Peter und sah gereizt

um sich.

Aus einem Nebenraum drang manchmal Musik — eine
Tangokapelle, dunkle Gitarren von überraschender Senti-
Mentalität.

„Oh, Südamerika — !" sagte der Kaffeemann
schmachtend.

Stimmengewirr wogte dazwischen auf, Pfropfen
knallten.

Der Brasilianer machte ein verzücktes Gesicht. Dabei
schielte er ein bißchen.

„Aber Dr. Kling — warum lächeln Sie nur so un-
heimlich?" fragte Daisy Joyce lachend und legte ihre ju-
welengeschmückte Hand auf die seine. „Sind Sie schlechter
Laune?"

„O nein —", sagte Peter und zog hastig seine Hand
meg. —

Da hatte Daisy das Paar am Nebentisch bemerkt.
„Hallo —!" rief sie überrascht. „Wie geht's?" Sie sandte
ein strahlendes Lächeln zum Nebentisch hinüber — ihre linke
Augenbraue rutschte wieder einen halben Finger breit in
die Höhe.

Und was setzt folgte, war etwas, das Peter bis an
sein Lebensende nicht vergessen konnte.

Loni wandte ein wenig den Kopf, sah Daisy Joyce
fremd ins Gesicht und sagte:

„Eilt das dir, Bob?"
Bob Lierckens drehte sich langsam um.
Und auf einmal sprang der alte Joyce auf und hielt

sich am Tisch fest, und im selben Augenblick sank Daisy
doyce blaß in ihren Sessel zurück.

Bei ihrem Anblick machte Bob Lierckens ein über-
raschtes Gesicht. „Hallo — Gleichen!" sagte er.

Peter traute seinen Ohren nicht.
„Nanu bist du wieder im Lande?" fuhr Lierckens

fort. „Sieh mal an — der Herr Papa auch da? Wieder
auf freiem Fuß? Na Kinder, wer soll denn jetzt wieder
dran glauben?"

Die Kellner kamen neugierig näher. Cordago erhob
sich drohend und machte einen Schritt auf Bob Lierckens
Zu. Der trat ihm schnell entgegen und sagte leise — aber
so, daß Peter jedes Wort verstand: „Senor Cordago —
wir wollen doch Aufsehn vermeiden, nicht? Ich machte
'w vorigen Jahr Ihre Bekanntschaft im Klub — entsinnen
Sie sich?^ Erlauben Sie mir, Ihnen zu sagen, daß das hier
keine Gesellschaft für Sie ist. Sie werden mich verstehen,
au näheren Erklärungen stehen ich und mein Rechtsanwalt
dhnen natürlich zur Verfügung!"

Unter Peter schwankte der Stuhl hin und her. Er
packte erschrocken den Sitz mit beiden Händen. Er sah mit
porschwimmenden Augen, wie schnell der Kaffeemann be-
Nlff. Vielleicht hatte er Routine in dieser Art von Erleb-
nißen.
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„Sie sind Herr Lierckens, nicht wahr?" sagte Cordago
mit unbewegtem Gesicht. „Ich glaube, Sie zu verstehen.
Ich bin Ihnen sehr dankbar. Ich werde Sie morgen an-
rufen, — nicht wahr?"

Er verneigte sich korrekt vor der Gesellschaft, höfliche
Falten um den Mund. Eine Spur Bedauern lag in dem
Blick, den er Daisy Joyce zuwarf. Dann winkte er lässig
deni Oberkellner: „Rechnung auf mein Zimmer!" — und
ging mit der selbstverständlichsten Miene der Welt durch
die Tischreihen dem Ausgang zu.

Die Joyces standen erstarrt. Langsam kroch Peter aus
seinem Sessel empor.

„Was nun?" sagte die nasale Stimme. „Lonikind —
was kann ich noch für dich tun?"

„Nichts weiter im Augenblick!" antwortete Loni la-
chend. Vollkommen ohne Rücksicht auf die Anwesenheit der
Joyces fuhr sie fort: „Ich danke dir. Bob — das hast du
herrlich gemacht! — Für heute abend bist du in Gnaden
entlassen. Für die kleine Aussprache, die nun erfolgen wird,
brauche ich dich nicht, sondern ich gedenke mich in den Schutz
dieses jungen Gentlemans zu begeben — von dessen Gegen-
wart hierorts ich allerdings sehr überrascht war!"

Peter fühlte eine Hand, die abschiednehmend die seine
drückte. Er drückte kräftig wieder, von unerwarteter Sym-
pathie zu dem Filmstar überwältigt. Und vollkommen ver-
datiert gewahrte er, wie die Joyces, die bis jetzt nicht
gemuckst hatten, Miene machten sich zu entfernen.

Und wie Loni sie mit der liebenswürdigsten Miene
der Welt, aber mit dem rabiatesten Tonfall, den er je von
einer Frau gehört hatte, aufhielt, indem sie sagte: „Aber
meine Herrschaften, Sie wollen doch nicht schon gehen? —
Das wäre tatsächlich sehr unhöflich!"

Und als der alte Joyce sie beiseite drängen wollte,
hauchte sie ihn an: „Mensch, wenn Sie jetzt gehen, fliegen
Ihnen sämtliche Teller an den Kopf!"

Die Joyces blieben verblüfft stehen und Loni fuhr
wieder sanft fort: „Sie haben sicher im Augenblick wenig
Interesse daran, vor allen Leuten kompromittiert zu werden.
Und wir haben ja wirklich eine ganze Menge miteinander
zu besprechen — nicht wahr?"

Die beiden faßten sich mühsam. Als Loni mit blitzenden
Augen nach einem Teller griff, fügten sie sich ihr.

Man nahm wieder Platz.
Außer den verständnislosen Kellnern hatte niemand

den kleinen Auftritt bemerkt.
„Na — mein Herr Gelehrter!" sagte Loni vergnügt

und lachte Peter zu. Er blickte mit grenzenloser Bewunde-
rung zu ihr auf. „Amüsant, was?" sagte sie. „Ausgerechnet
im Grillroom des Adlon mit den beiden Leutchen hier zu
sitzen."

In Daisys Augen wetterleuchtete es gefährlich — aber
ihr Vater hielt ihren Arm. Er schielte Loni tückisch an.
Daisy war einem Ausbruch nahe.

„Reg dich nicht auf, Liebling!" sagte Mr. Joyce. „Es
hat leinen Sinn. Ich bin ungeheuer gespannt zu hören,
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was für Ueberrafcfeungen bie junge Dame uns noch mit»
gebracht bat."

„D feine weiter, lieber £err!" jagte fioni ladjenb.
„Ober hoben Sie erwartet, ich hätte ben Direftor ber Straf»
anftalt Slöfeenfee ins Olblon bejtellt?"

„Sic finb ja ungeheuer gut informiert!" föchte ber
Ollte über.

Sie fab ihn fejt an unb er hielt ben fOlunb.
„2Bas — Slöfecnfee?" fragte Seter unb rife bie Otu»

gen auf.
fioni fdjrie fajt oor Sergnügen. „OBeife ©ott — er

hat's immer noch nicht lapiert! — SBajd) biejem würbigen
alten ©entleman aus U. S. 31. bie toeifee garbe aus ben

fiaaren, reife ihm bie Srille oon ber Olafe — unb bu
wirft einen guten alten Setannten finben!"

„Olein —rief Beter, atemlos in OJlr. Donees rot
anfchweltenbes (Seficht ftarrenb. „Das fann boch nicht fein!

Das ift boch nicht —!"
„Doch!" fagte fioni, halb erftieft oor Vergnügen. „Das

ift er!"
„OJlein Olame ift fiorenj!" fagte OJlr. 3once wütenb.

Unb Seter warf oor Sdjrecf ein Seftglas auf ben Soben.

26.

„Das heifet: es ftefj't mir frei, mich auch 3opce 31t

nennen — fo hiefe ich am amerita'nifdjen Dfeeater."
„3ntereffiert hier nicht!" fagte fioni liebenswürbig unb

fing an 3U eqählen. Die beiben mufeten ftillhalten. Das
junge Stäbchen hotte fie wunberoolt in ber .§anb. Unb
wäprenb fie fpracb unb Beter fie betrachtete, ben brolligen
energifefeen 3ua um ihren jungen Stunb, ihre Raren leben»

bigen Olugen unb überhaupt bas gau3e 3auberhofte Ber»
fönihen in bem hellblauen RIeib — fam Seter plöfelidj
barauf, bafe er bis über beibc Ohren in fie oerliebt war.

Das ftanb nun mal feft, er machte (ich nichts oor.
Other er war 311 oerwirrt, um nachfubenfen — unb eine
Slinute lang wie taub. Sis ihn fioni aufliefe unb fagte:
„Sie ba — hören Sie 311!"

„3a — ja!" fagte er atemlos unb fcfelug mit ber £anb
auf ben Difdj. „3a — ja! Um ©ottes willen — ja!"

„Semidt geworben!" fagte fioni erfdjroden.
Sic er3ählte weiter, ©s war eine abenteuerliche unb

boch für biefe Sage gan3 alltägliche ©efchichte:

„Daifp 3opcc war ber Rünftlername, ben ©retchen
£010113 beim Silin geführt hatte. Sie fam oor fünf Sahren
burch ihren 03 ater in bie Berliner Otteliers. 3hr Dpp hatte
groben ©rfolg — weniger ihr Datent. Other ihre Battit
war erftflaffig. 03ob fiierefens machte eines Boges ihre Se»
tanntfdjaft unb fiel gehörig auf fie herein. Otuf ein be»

ftimmtes Stichwort tauchte ber gefränfte Bater auf — mit
fchweren Drohungen gegen ben Serführer feiner ewigen
Sodjter. Bierdens friegte es mit ber Otngft — 3ahlte unb'
sohlte.

©is ihm bie ©efchichte 31t bumm würbe unb er fidj
feinem ^Rechtsanwalt anoertraute. Der fädelte nicht lange
unb bie beiben fiorenj tarnen unter Otnftage. Daifp rutfehte
noch rechtseitig hinüber nach Otmerifa. Der Otite jebodj,
bem man noch auf anbete unfaubere ©efdjidjten gefommen
war, mufete auf ein paar Sabre ins ©cfängnis.

Otucfe brühen hatte Daifp burch ihre fanfte Schönheit
oiet ©liicE. Unb bei SRubolf ©rtacher gelang ihr währenb
feines Otuftretens in ©fjicago bas bei fiieretens mifeglücfte
OJtanöoer. Da crfchrecfte freunde ben .Rammerfänger auf
bie brafonifdjen Strafen aufmerffam machten, bie Uncle
Sam für fyälle biefer OIrt bereit hält, fo ging er ooller
Otngft auf jebe ihm oon Daifps ^Rechtsanwalt gefteltte Se»
bingung ein. OIus furcht oor einer RIage wegen gebrochenen
.Öeiratsoerfprecheits oerpflichtete er fidj, 50,000 Dollar an
Daifp Sopcc 311 suhtan. ©r ahnte natürlich- nichts oon ihrer

Borgefdjidjte — ebenfowenig wie bie amerifanifchen Se»

feörben."
„Sa — aber um Rimmels willen, fioni!" fiel ihr

Seter ins OBort. „OPoher wiffen Sie benn auf einmal bas

altes? 3d) will fdjwören, bafe Sie heute morgen noch —"

„Olachber!" oeriröftete ihn fioni ladjenb. „Das er»

3äble ich Shnen nachher, wenn wir allein finb. 3efet liegt
mir nur baran, ben foerrfdjaften flar 3u mähen, bafe ich

im Silbe bin. — Ottfo weiter: burch bie Olffäre fam Olubolf
ins Sdjulbenmadjen. ©r hatte ja ohnehin feine gefdjäft»
tihen Salente. — Die Hälfte ber Summe mufete er gleich

briiben in bar erlegen, ©r feferte nach ©uropa 3urüd unb

mühte fidj, ben 91 eft bes Selbes aufsutreiben. 3d) nehme

an, bafe aus ©hicago OJtahnungen famen, bie erfolglos
blieben. Sebenfalts fefete fid) SDlife Daifp Sopce fur3 ent»

fdjloffen eines fchönen Sages in einen Rafjn unb fuhr her»

über, um nach ihrem ®'elb 3u fefj-en. Otngft oor ben beut»

fdjen ©eridjten glaubte fie nicht mehr haben 3U müffen,
bie Sadje mit fiierdens war oerjährt. Sielleicht war ihr
auch ber Sob en in ©hicago 3u heife geworben — was
weife ich!"

„9M)ig, fiiebling!" fagte £oreu3 unb hielt Daifps
joanb feft.

fioni fuhr unbeirrt fort:
„Otuf ber Ueberfahrt lernte fie Bio ©orbago fenneit

unb machte fidj in alter Otufje baran, ihn 3U fdjlacfeten. Sei

uns im ©runewalb ïam fie gerabe an — ich eqählte Shnen,

Seter, Sie erinnern fich bodj — als wir nach Särnburg
abfahren wollten. Sie wollte ihr ©elb — es war ihr
mädjtig ernft bamit — unb fie fpielte Olubolf eine Dränen»
Î3ene oor. Sei ber ©etegentjeit erfuhr fie, bafe wir bie

Otbfidjt hatten, nach Beendigung bes Särnburger ©aftfpiels
auf einige 3eit in bie Sdjwei3 3U gehen. So lange wollte
fie aber nicht auf ihr Selb warten. Sie brauchte es —

unb fie fdjidte uns ihren Sater nach, ber oor nicht allju*
langer 3eit aus ber Strafanftatt enttaffen worben war.
©r foltte Olubolf noch aar Otntritt ber Schwerer Oteife

feftnageln."
„fMtnageln?" fagte fioren3 freunbtich-. „OPas für ein

Ijäfelidjes OBort! — 3d) betrachtete Olubolf ©rladjer als

Sertobten meiner Dochter — bafta!"
„Oldj —!" rief Seter in einer OIrt ©rteudjiung aus.

„Unb bas haben Sie feineqeit auch- bem Otffeffor mit»

geteilt, nicht wahr?"
fiorens befchränfte fich barauf, ben Ropf 3U wiegen

unb 311 grinfen.
„Otatürlidj hat er bas getan!" fagte fioni. „3h habe

nur noch auf3uflären, warum Daifp plöfelicfe bei mir er»

fdjien. 3d) nehme an, bie Reitungsberidjte über Olubolf*

Serfdjwinben unb Reftners Unfall beunruhigten fie — unb

ba tant fie 3U mir, um aus3ufpionieren, was eigentlich

los fei."
„Sinb Sie fertig?" fragte fioren3 ruhig, eine bide

3-igarre im OJlunb. „Sdjön! — ©s ift ja fehr angenehm,

feine gan3e Biographie aus fo liebem Stunde 3U hören.

Other id) bin mir nicht gan3 Rar, fteines Fräulein, was

Sie eigentlich wollen 3bre OtttacEe auf ©orbago war

ja wirtlich fchneibig — aber haben Sie fidj überlegt, wie»

oiet wir burch 3hre Snteroention oertoren haben? — Denn

es war fo gut wie fid)er, bafe; ©orbago meine Dodjter heiraten

wollte.
„Ola — hören Sie!" fagte Seter baff.
„So gut wie fidjer!" 3ifd)te fioren3, plöfelid) iüdifdj

geworben. „Ola — Sie werben ja wohl oerftefjen, ban

ich jefet erft recht auf fofortiger 3ahlung ber reftlidjen

25,000 Dollar beftefeen mufe. 3d), werbe bie RIage nod)

morgen früh anhängig machen, mein Rinb — unb wir

werben uns bann arrangieren müffen, nicht wahr, ®ann

Sie aus ber Silla rausgeljn werben, Heines f^räuletn.
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was für Ueberraschungen die junge Dame uns noch init-
gebracht hat."

„O keine weiter, lieber Herr!" sagte Loni lachend.
„Oder haben Sie erwartet, ich hätte den Direktor der Straf-
anstatt Plötzensee ins Adlon bestellt?"

„Sie sind ja ungeheuer gut informiert!" kochte der
Alte über.

Sie sah ihn fest an und er hielt den Mund.
„Was — Plötzensee?" fragte Peter und ritz die Au-

gen auf.
Loni schrie fast vor Vergnügen. „Weis; Gott — er

hat's immer noch nicht kapiert! — Wasch diesem würdigen
alten Gentleman aus U. S. A. die meitze Farbe aus den
Haaren, reitz ihm die Brille von der Nase — und du
wirst einen guten alten Bekannten finden!"

„Nein —". rief Peter, atemlos in Mr. Doyces rot
anschwellendes Gesicht starrend. „Das kann doch nicht sein!

Das ist doch nicht —!"
„Doch!" sagte Loni, halb erstickt vor Vergnügen. „Das

ist er!"
„Mein Name ist Lorenz!" sagte Mr. Joyce wütend.

Und Peter warf vor Schreck ein Sektglas auf den Boden.

26.

„Das heitzt: es steht mir frei, mich auch Joyce zu
nennen — so hietz ich am amerikanischen Theater."

„Interessiert hier nicht!" sagte Loni liebenswürdig und
fing an zu erzählen. Die beiden mutzten stillhalten. Das
junge Mädchen hatte sie wundervoll in der Hand. Und
während sie sprach und Peter sie betrachtete, den drollfgen
energischen Zug um ihren jungen Mund, ihre klaren leben-
digen Augen und überhaupt das ganze zauberhafte Per-
sönchcn in dem hellblauen Kleid — kam Peter plötzlich
darauf, datz er bis über beide Ohren in sie verliebt war.

Das stand nun mal fest, er machte sich nichts vor.
Aber er war zu verwirrt, um nachzudenken — und eine
Minute lang wie taub. Bis ihn Loni anstieß und sagte:
„Sie da — hören Sie zu!"

„Ja — ja!" sagte er atemlos und schlug mit der Hand
auf den Tisch. „Ja — ja! Um Gottes willen — ja!"

„Verrückt geworden!" sagte Loni erschrocken.
Sie erzählte weiter. Es war eine abenteuerliche und

doch für diese Tage ganz alltägliche Geschichte:

„Daisy Joyce war der Künstlername, den Gretchen
Lorenz beim Film geführt hatte. Sie kam vor fünf Jahren
durch ihren Vater in die Berliner Ateliers. Ihr Typ hatte
grotzen Erfolg — weniger ihr Talent. Aber ihre Taktik
war erstklassig. Bob Lierckens machte eines Tages ihre Be-
kanntschaft und fiel gehörig auf sie herein. Auf ein be-
stimmtes Stichwort tauchte der gekränkte Vater auf — mit
schweren Drohungen gegen den Verführer seiner einzigen
Tochter. Lierckens kriegte es mit der Angst — zahlte und
zahlte.

Bis ihm die Geschichte zu dumm wurde und er sich

seinem Rechtsanwalt anvertraute. Der fackelte nicht lange
und die beiden Lorenz kamen unter Anklage. Daisy rutschte
noch rechtzeitig hinüber nach Amerika. Der Alte jedoch,
dem man noch auf andere unsaubere Geschichten gekommen
war, mutzte auf ein paar Jahre ins Gefängnis.

Auch drüben hatte Daisy durch ihre sanfte Schönheit
viel Glück. Und bei Rudolf Erlacher gelang ihr während
seines Auftretens in Chicago das bei Lierckens mihglückte
Manöver. Da erschreckte Freunde den Kammersänger auf
die drakonischen Strafen aufmerksam machten, die Uncle
Sam für Fälle dieser Art bereit hält, so ging er voller
Angst auf jede ihm von Daisys Rechtsanwalt gestellte Be-
dingung ein. Aus Furcht vor einer Klage wegen gebrochenen
Heiratsversprechens verpflichtete er sich. 50,000 Dollar an
Daisy Joyce zu zahlen. Er ahnte natürlich nichts von ihrer

Vorgeschichte — ebensowenig wie die amerikanischen Be-
hörden."

„Ja — aber um Himmels willen, Loni!" fiel ihr
Peter ins Wort. „Woher wissen Sie denn auf einmal das

alles? Ich will schwören, datz Sie heute morgen noch —"

„Nachher!" vertröstete ihn Loni lachend. „Das er-

zähle ich Ihnen nachher, wenn wir allein sind. Jetzt liegt
mir nur daran, den Herrschaften klar zu machen, das; ich

im Bilde bin. — Also weiter: durch die Affäre kam Rudolf
ins Schuldenmachen. Er hatte ja ohnehin keine geschäft-

lichen Talente. — Die Hälfte der Summe mutzte er gleich

drüben in bar erlegen. Er kehrte nach Europa zurück und

mühte sich, den Rest des Geldes aufzutreiben. Ich nehme

an, datz aus Chicago Mahnungen kamen, die erfolglos
blieben. Jedenfalls setzte sich Mitz Daisy Joyce kurz ent-

schlössen eines schönen Tages in einen Kahn und fuhr her-

über, um nach ihrem Geld zu sehen. Angst vor den deut-
schen Gerichten glaubte sie nicht mehr haben zu müssen,

die Sache mit Lierckens war verjährt. Vielleicht war ihr
auch der Boden in Chicago zu heih geworden — was
weis; ich!"

„Ruhig. Liebling!" sagte Lorenz und hielt Daisys
Hand fest.

Loni fuhr unbeirrt fort:
„Auf der Ueberfahrt lernte sie Tio Tordago kennen

und machte sich in aller Ruhe daran, ihn zu schlachten. Bei

uns im Erunewald kam sie gerade an — ich erzählte Ihnen,
Peter, Sie erinnern sich doch — als wir nach Bärnburg
abfahren wollten. Sie wollte ihr Geld — es war ihr
mächtig ernst damit — und sie spielte Rudolf eine Tränen-
szene vor. Bei der Gelegenheit erfuhr sie, datz wir die

Absicht hatten, nach Beendigung des Bärnburger Gastspiels

auf einige Zeit in die Schweiz zu gehen. So lange wollte
sie aber nicht auf ihr Geld warten. Sie brauchte es

und sie schickte uns ihren Vater nach, der vor nicht allzu-

langer Zeit aus der Strafanstalt entlassen worden war.

Er sollte Rudolf noch vor Antritt der Schweizer Reise

festnageln."
„Festnageln?" sagte Lorenz freundlich. „Was für ein

häßliches Wort! — Ich betrachtete Rudolf Erlacher als

Verlobten meiner Tochter — basta!"
„Ach —!" rief Peter in einer Art Erleuchtung aus.

„Und das haben Sie seinerzeit auch dem Assessor mit-

geteilt, nicht wahr?"
Lorenz beschränkte sich darauf, den Kopf zu wiege»

und zu grinsen.
„Natürlich hat er das getan!" sagte Loni. „Ich habe

nur noch aufzuklären, warum Daisy plötzlich bei mir er-

schien. Ich nehme an, die Zeitungsberichte über Rudolfs
Verschwinden und Kestners Unfall beunruhigten sie ^ und

da kam sie zu mir, um auszuspionieren, was eigentlich

los sei."
„Sind Sie fertig?" fragte Lorenz ruhig, eine dicke

Zigarre im Mund. „Schön! — Es ist ja sehr angenehm,
seine ganze Biographie aus so liebem Munde zu hören.

Aber ich bin mir nicht ganz klar, kleines Fräulein, was

Sie eigentlich wollen Ihre Attacke auf Tordago war

ja wirklich schneidig — aber haben Sie sich überlegt, wie-

viel wir durch Ihre Intervention verloren haben? — Denn

es war so gut wie sicher, datz Cordago meine Tochter heiraten

wollte.
„Na — hören Sie!" sagte Peter baff.
„So gut wie sicher!" zischte Lorenz, plötzlich tückisch

geworden. „Na — Sie werden ja wohl verstehen, dan

ich jetzt erst recht auf sofortiger Zahlung der restlichen

25,000 Dollar bestehen mutz. Ich werde die Klage noc»

morgen früh anhängig machen, mein Kind ^ und wir

werden uns dann arrangieren müssen, nicht wahr, wann

Sie aus der Villa rausgehn werden, kleines Fräulein-
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„£> wunberooll — in ber Dat!" fagte
£oni mit ruhiger ffreunMidjfeil. „Sie
fiabert nur eine 3Ieinigfeit überfehen unb
Sie werben nichts bagegen haben, wenn
idj Sie barauf aufmerffam mache. 3d) mar
niimlicB Beute nacBmittag Bei meinem ©bef.
Er beißt Dr. Sdpnitters unb i[t gufällig
üfnroatt Bei ber amerifanifcben (Botfcbaft.
— Sie fennen iBn nocB nidjt, nicBt waBr.
(ßeter? Aber Sie müffen iBn fennen lernen
— er ift ber nettefte SJtann auf ber 333elt!"

„Sm —" machte (ffeter, unficber lädjelnb.
„Das muß id) [djon mal —"

„Dr. Schmitters nun Bat feinerfeits eine
fef)r fonberbare Auffaffung 0011 ber Sache,
.§err £oreii3", fuBr £oni unBefümmert fort.
„Er ift nämlih ber fOîeinung, es unter»
liege nach ber (Gorgefhihte feinem 3weifel,
baß Aubolf nicht oerpflichtet fei, bas (Selb
311 jaBIen — fonbern baß es int (Segenfeil
ein £eid>tes fein muffe, bie amerifanifhen
SeBörben in einem gewiffen Sinne gu in=
formieren. Unb bann — meint Dr. Sdjmii»
ters — Bötte mein (Bruber alle Ausficht,
bie Bereits erlegten 25,000 Dollar roieber
jugefprohen 3« erBalten. Aber aBgefeBen
oon all bem" — fe%te fie mit heiterem £ä»
djeBt ba3u — „trüge er fid) mit bem ©ebanfen, bie beut»
[chert ©eridffe 3U einem Ausweifungsbefebl für Daifi) 3oi)ce
311 oeranlaffen. Das fei eine .RIeinigfeit, meint Dr. Schnait»
ters — was fagen Sie bloß ba3u?"

Die Beiben fagten nichts. Sie atmeten fdjwer unb ftarr»
ten über £oni hinweg in ben anbeten DetI bes Saales.

„Aus ber Sache mit ber (öilla alfo wirb woBI nichts
werben — wie?" fuhr £oni überaus rußig unb oerbinb»
Heb fort. „Aber oielleidff tonnten wir uns jeßt fdjon —
.arrangieren', wie Sie fagten, Serr £oreu3 — ttäm(id) über
ben Dermin, an bem Sie mir bie 25,000 Dollar 3urüd»
3aI)Ien würben?"

©s 3ucfte gefährlich burd> Daifps fcBmale ©eftalt unb
bie finger iBres Slaters, bie fcBiwer auf ber Difhplatte
lagen, frümmten fid).

£oni warf einen rafdfen 93Iid auf Bieter. „3d) Babe
ia einen (Befhüßer!" fagte fie lädjelnb.

Unb (Beter ftraBIte ftol3 unb grimmig. (Rechts unb
fints oon ben (Brillenftegeu fträubfen fih feine Saare. Da»
bei glaubte er immer nod) 3u träumen. Die 3ellner flirten
nad) wie oor Berum unb ein bunfler Dango flang oon ne^
betrau. Die prächtige Salle war ooller 9Kenfd)en, bie einen
— im bürgerlidjen Sinne — 3iemlid) einwanbfreien ©tnbrud
machten. (Fortfeßung folgt.)

Die Luftschiffhalle der Zukunft.
Eine neuartige Lösung des Problems der modernen
Luftschiffhalle.

®er Eüffelborfer (Krittelt S d) m a 16 0 r ft Bat eine gang neuartige
£uftfd)iffßalle enimorfen, bie nad) ber SReiming 35r- ©deners bie lang
gejud)te Söfurtg bes fdjtotertgen (problems einer tedjniid) unb rairt»
f^aftlicB befriebigenben PuftfdjiffbaHe Bebeutet.

SefanntlicB ift oorgefeben, fhoat in naher 3ufunft ben
UeberfeeoerïeBr mit 3eppelin=£ufifcbiffen weit ftärfer als
ptsBer aus3ubauen. 3m 3ufammenBang mit biefen (Plänen
t|t bie Frage einer wirflid) befriebigenben Unterbringung
ber ßuftriefen febr bremtenb geworben, benn bie bisherigen
Luftfd)iffBaIIen genügen ben Anfprühen bes 3ufünftigen
-t-WnsatlantiLfiuftoerfebrs nicht mehr. 3unäd)ft finb bie
'dBältnismäfeig hoben Soften ber bisherigen £uftfhifL

Modell einer neuartigen Luftschiffhalle mit ihrer seltsamen Dachkonstruktion, deren maschen-

artige Stahlnetze die gefährliche Wirbelbildung der Winde verhindern.

Ballen ber ©ntwidlung bes 3BeIt=£uftfcBiffoer!eBrs febr
Binberlid) gewefen. Auf eine foidje Salle !ann aber bas
£uftfhiff teinesfalls oer3id)tett, benn bie (Beranferuug an
DreBmaften ufw. ift 3U gefährlich unb baber ftets nur ein
(Rotbebelf.

(Bis jet3t würben BauptfädfticB fiuftfcbiff £ ä n g s »

Ballen oerwenbet, bie jeboh Bei ftärterem Sßinb bas
£anben unb Abfliegen nur bei 3Binbrid)tungen in ber £ängs»
ad)fe ber Salle geftatten. Um nun bas ©in» unb Aushallen
Bei jeber SBinbricbtung 311 ermöglichen, Bat man wäßreub
ber Krieges breBBare Sailen erbaut. 3ßrer allgemeinen
©infübrung flehen aber bei ber Drehung biefer riefigen
©ewidjtsmaffen nicht nur recht erhebliche tedmifche Schwierig»
feiten, fonbern oor allem bie enorm hohen (Baufoften im
2Bege. ©ine £uftfd)iffhalle, wie fie ben 33ebürfniffen eines

fahrplanmäßigen, mit mehreren £uftfd)iffen heflogenen 3u=
funftsoerfehrs entfpridft, ntuf? aber nid)t nur bas ©in» unb
Ausbringen bei jeber SBinbridjtung geftatten, fonbern fie
muß auch bei möglichft geringen Saufoften 3uminbeft 3 w e i
£uftfd)iffen ijUaß bieten, ©ine boppelfchiffige DreBBalle
fchneibet allein fdjon aus finansiellen ©rünben aus bem
(Bereich ber 9KögIid)feiten oollfommen aus - ihre 23au»

foften wären Diel 3U hod).
Unfer (Bitb 3eigt nun eine oöHig neuartige unb ted)»

nifch fehr intereffante £öfung bes ßuftfchiffballenprohlems,
bie oon bem hefannten Düffeiborfer Architeften Schmal»
h 0 r ft ftammt. Sechs ©mfafjrtstore bes feftftehenben (Baues
bieten bem £uftfd)iff bei jeber 2Binbrid)tung bie SRöglid)»
feit, ein» ober aus3uhallen. ©ine freisförmige ©runbrißform
roirb oort ben Fachleuten abgelehnt, ba hierbei bie Sßinbc
um bie Aunbhalle wirbeln uttb bie £uftfhiffe an ber £ee.»

feite befährben. (ffiegen ber 2ßirbelgefaf)r müffen bei foldjen
(Bauwerfen aucf) bie (ffiinbe über bem had) unfchäblidi
gemacht werben. Daher hat Schmalhorft für feine Salle
eine Sed)s=ober 3wöIfedfornt gewählt unb fpannt außer»
bem 3ur (Bermeibung beiber 9KögIid)feiten ber Sßirbelbilbung
3wifd)en ber Dachhaut unb ihren Dragfabeln unb ebenfo
3wifd)en ben Umfaffungsmauern unb ben fchräg in ber ©rbe
ntünbenben Ausiauffabeln mafdjenarfige Stahlneße aus.
Daburch. wirb an ben ©in» unb Ausfahrfstoren oölliger
dßinbfchaften er3ielt.

Sollte bei Anfunft eines £uftfd)iffes im 3nnern ber
Salle gerabe ein anberes Schiff im dßege liegen, fo fann
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„O wundervoll — in der Tat!" sagte
Loni mit ruhiger Freundlichkeit. „Sie
haben nur eine Kleinigkeit übersehen und
Sie werden nichts dagegen haben, wenn
ich Sie darauf aufmerksam mache. Ich war
nämlich heute nachmittag bei meinem Chef.
Er heißt Dr. Schmitters und ist zufällig
Anwalt bei der amerikanischen Botschaft.
— Sie kennen ihn noch nicht, nicht wahr.
Peter? Aber Sie müssen ihn kennen lernen
— er ist der netteste Mann auf der Welt!"

„Hm —" machte Peter, unsicher lächelnd.
„Das muh ich schon mal —"

„Dr. Schmitters nun hat seinerseits eine
sehr sonderbare Auffassung von der Sache,
Herr Lorenz", fuhr Loni unbekümmert fort.
„Er ist nämlich der Meinung, es unter-
liege nach der Vorgeschichte keinem Zweifel,
daß Rudolf nicht verpflichtet sei, das Geld
zu zahlen — sondern daß es im Gegenteil
ein Leichtes sein müsse, die amerikanischen
Behörden in eiuem gewissen Sinne zu in-
formieren. Und dann — meint Dr. Schmit-
ters — hätte mein Bruder alle Aussicht,
die bereits erlegten 25,000 Dollar wieder
zugesprochen zu erhalten. Aber abgesehen
von all dem" — setzte sie mit heiterem Lä-
cheln dazu — „trüge er sich mit dem Gedanken, die deut-
scheu Gerichte zu einem Ausweisungsbefehl für Daisy Joyce
zu veranlassen. Das sei eine Kleinigkeit, meint Dr. Schmit-
ters — was sagen Sie bloß dazu?"

Die beiden sagten nichts. Sie atmeten schwer und starr-
ten über Loni hinweg in den anderen Teil des Saales.

„Aus der Sache mit der Villa also wird wohl nichts
werden — wie?" fuhr Loni überaus ruhig und verbind-
tich fort. „Aber vielleicht könnten wir uns jetzt schon —
.arrangieren^, wie Sie sagten, Herr Lorenz — nämlich über
den Termin, an dem Sie mir die 25,000 Dollar zurück-
Zahlen würden?"

Es zuckte gefährlich durch Daisys schmale Gestalt und
die Finger ihres Vaters, die schwer auf der Tischplatte
lagen, krümmten sich.

Loni warf einen raschen Blick auf Peter. „Ich habe
ja einen Beschützer!" sagte sie lächelnd.

Und Peter strahlte stolz und grimmig. Rechts und
links von den Brillenstegen sträubten sich seine Haare. Da-
bei glaubte er immer noch zu träumen. Die Kellner flitzten
nach wie vor herum und ein dunkler Tango klang von ne^
benan. Die prächtige Halle war voller Menschen, die einen
— im bürgerlichen Sinne — ziemlich einwandfreien Eindruck
machten. (Fortsetzung folgt.)

IrrààiMalIe der
àe QeuarlÎM iPsuos des problems cl«r iriolUrneii
lâsckiàlle.

Der Düsseldorfer Architekt Schm alh o r st hat eine ganz neuartige
Luftschiffholle entworfen, die nach der Meinung Dr Eckeners die lang
gesuchte Lösung des schwierigen Problems einer technisch und wirt-
schastlich befriedigenden Luftschiffhalle bedeutet.

Bekanntlich ist vorgesehen, schon in naher Zukunft den
Ueberseeverkehr mit Zeppelin-Luftschiffen weit stärker als
blsher auszubauen. Im Zusammenhang mit diesen Plänen
m die Frage einer wirklich befriedigenden Unterbringung
ber Luftriesen sehr brennend geworden, denn die bisherigen
tMchiffhalien genügen den Ansprüchen des zukünftigen
-i-ransatlantik-Luftverkehrs nicht mehr. Zunächst sind die
verhältnismäßig hohen Kosten der bisherigen Luftschiff-

Modell einer neuartigen kuktsekiLkkalle rnit ikrer seltsamen DaekKonstruktion, deren maseken-

artige Ltaklnetsie die gekäkrlieke ^irkelkildung der ^inde verKindern.

hallen der Entwicklung des Welt-Luftschiffverkehrs sehr
hinderlich gewesen. Auf eine solche Halle kann aber das
Luftschiff keinesfalls verzichten, denn die Verankerung an
Drehmasten usw. ist zu gefährlich und daher stets nur ein
Notbehelf.

Bis jetzt wurden hauptsächlich Luftschiff - L ä n g s -
hallen verwendet, die jedoch bei stärkerem Wind das
Landen und Abfliegen nur bei Windrichtungen in der Längs-
achse der Halle gestatten. Uni nun das Ein- und Aushallen
bei jeder Windrichtung zu ermöglichen, hat man während
der Krieges drehbare Hallen erbaut. Ihrer allgemeinen
Einführung stehen aber bei der Drehung dieser riesigen
Gewichtsmassen nicht nur recht erhebliche technische Schwierig-
leiten, sondern vor allem die enorm hohen Baukosten im
Wege. Eine Luftschiffhalle, wie sie den Bedürfnissen eines
fahrplanmäßigen, mit mehreren Luftschiffen beflogenen Zu-
kunftsverkehrs entspricht, musz aber nicht nur das Ein- und
Ausbringen bei jeder Windrichtung gestatten, sondern sie

muß auch bei möglichst geringen Baukosten zumindest zwei
Luftschiffen Platz bieten. Eine doppelschiffige Drehhalle
schneidet allein schon aus finanziellen Gründen aus dem
Bereich der Möglichkeiten vollkommen aus ihre Bau-
kosten wären viel zu choch.

Unser Bild zeigt nun eine völlig neuartige und tech-
nisch sehr interessante Lösung des Luftschiffhallenproblems,
die von dem bekannten Düsseldorfer Architekten Schmal-
h orst stammt. Sechs Einfahrtstore des feststehenden Baues
bieten dem Luftschiff bei jeder Windrichtung die Möglich-
keit, ein- oder auszuhallen. Eine kreisförmige Erundrißform
wird von den Fachleuten abgelehnt, da hierbei die Winde
um die Rundhalle wirbeln und die Luftschiffe an der Lee-
seite befährden. Wegen der Wirbelgefahr müssen bei solchen

Bauwerken auch die Winde über dem Dach unschädlich
gemacht werden. Daher hat Schmalhorst für seine Halle
eine Sechs-oder Zwölfeckform gewählt und spannt außer-
dem zur Vermeidung beider Möglichkeiten der Wirbelbildung
zwischen der Dachhaut und ihren Tragkabeln und ebenso
zwischen den Umfassungsmauern und den schräg in der Erde
mündenden Auslaufkabeln maschenartige Stahlnetze aus.
Dadurch wird an den Ein- und Ausfahrtstoren völliger
Windschatten erzielt.

Sollte bei Ankunft eines Luftschiffes im Innern der
Halle gerade ein anderes Schiff im Wege liegen, so kann
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